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Wohl Edler
Hochgeehrteſter Herr,

ie Geſetze der Geſellſchafft, die ſich Montags allhier in der geiſt-
lichen Beredſamkeit ubet, und deren Mitglied Sie einige Jah—
re geweſen, ſind es nicht allein, die mich veranlaſſet haben,
Jhnen dieſe Blatter zuzueignen. Das Ruhmvolle Andencken,
und das gute Exempel von einer mannlichen Wohlredenheit,

welches Sie uns hinterlaſſen, haben hieran even ſo viel Antheil: und ich
freue mich, daß ich ſo wohl von dem einen als von dem andern ein offentliches
Zeugniß ablegen ſoll. Selbſt die Gelegenheit, bey welcher dieſes auf Ver—
ordnung unſerer Geſellſchafft geſchiehet, erwecket in mir ein ausnehmendes
Vergnugen. Die weiſe Vorſehung hat nicht allein Jhren gelehrten Bemu—
bungen ein groſſeres und weit anſtandigeres Feld in dem Altenburgiſchen
Gymnaſio angewieſen: ſondern auch den Grund zur Ruhe und Zufriedenheit

durch die Verbindung mit einer Perſon gelegt, die eben ſo edel am Gemuthe
als angenehm in ihrem Betragen iſt. Wir haben die Nachricht davon durch
Jhr eigenhandiges Schreiben erhalten, und nehmen billig den aufrichtigſten
Antheil an dieſer Befeſtigung Jhres Gluckes. Wenn es ſo wohl die Verfaſ—
ſungen unſerer Geſellſchafft, als auch Jhre eigene Beſcheidenheit verſtatteten,
alles dasjenige herzuſetzen, was uns zu einer volllommenen Hochachtung gegen
Sie, und zu einer beſondern Freude uber Jhre vergnugten Umſtande veran-
laſfet, ſo wurden dieſe Blatter großtentheils nur mit Jhrem Lobe angefullet
werden. Jch wurde eine edle Einſicht in die geoffenbahrten Wahrheiten, einen
deutlichen Vortrag der heiligen Lehren, und eme nicht mittelmäßige Erkennt-
niß der Weltweißheit und Sprachen beſchreiben muſſen. Die reine Furcht
des HErrn, ein unermudeter Fleiß, und die Geſchicklichkeit eine in den Wiſ—
ſenſchafften fortgehende Jugend ruhmlich anzufuhren, wurde mich wechſels—
weiſe beſchafftigen, und mir alle die Zuge, welche zu dem Bilde eines geſchick—

ten Lehrers gehoren, in Jhrer eigenen Perſon gar leichte an die Hand geben.
Und dieſes alles um ſo viel mehr, ie gewiſſer es iſt, daß das Lob eines Mitglie—
des der gantzen Geſellſchafft gewiſſer maſſen zum Vortheile gereichet.

Allein eine Verſammlung, wie die unſrige, die bloß zur Verherrlichung
des Hochſten errichtet worden, und welche dieſes eintzige in allen ihren Ubungen

der geiſtlichen Beredſamkeit zur Abſicht hat, verliehret auch in den offent—
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lichen Denckmahlern, die ſie ihren Mitgliedern ſetzet, dieſen ihren groſſen Vor
wurf nicht aus dem Geſichte. Erkennet ſie zwar die ruhmlichen Eigenſchaff—
ten eines Mitgliedes, das aus ihrer Gemeinſchafft tritt; erneuert ſie deſſen
Andencken mit groſſem Vergnugen; ja ſachet ſie daſfelbe auf alle mogliche Art
auch auf die Nachwelt zu bringen: ſo giebt ſie doch auch zu gleicher Zeit alles
Loh gleichſam der Quelle zurucke, woraus es entſtanden; und betrachtet zu glei—
cher Zeit einen Theil der herrlichen Wahrheiten, die dergleichen Wurckungen
gehabt. Auf dieſe Art iſt ihr Lob viel reiner, und ſie tritt ihren eigenen Lehren
der Beſcheidenheit und Demuth nicht zu nahe. .Jn dieſer Abſicht will ich
mit Jhrer Genehmhaltung emige Betrachtungen uber das Hohe in der
geiſtlichen Betedſamkeit anſtellen. Jch werde mich zwar großtentheils
mit der Beſtinmung des Unterſchiedes zwiſchen dem Erhabenen
des Hermogenis und Longini, als welche ohnſtreitig der Sache am grundlich-
ſten nachgedacht haben, abgeben. Jch werde aber auch zu gleicher Zeit zei—
gen, daß dieſes Erhabene weit vollkommener und weit offterer in der Chriſt.
lichen Beredſamkeit als in den Reden eines Demoſthenis und Ciceronis vor-
komme. Wird es alſo gleich das Anſehen gewinnen, als wenn ich mich auf
einige Augenblicke von Jhnen wenden wurde, ſo werde ich doch in der That
Jhre geehrteſte Perſon ſtets im Geſichte behalten; und Sie werden in dem
tobe der wahren Beredſamkeit Jhr eignes Lob ohne viele Muhe erblicken.
Doch muß ich Sie erinnern, daß dieſe Betrachtungen keine vollkommene
Ausarbeitung und philoſophiſche Abhandlung von dem Hohen in der Rede ſind.
Sie enthalten nur einen kurtzen Entwurf von der vorhabenden Sache, nach

den Grund-Satzen der beyden alten Kunſt-Richter. Eſne vollſtändige Aus
fuhrung wurde eme viel tieffere Einſicht, als die meinige iſt, und eine weit
groſſere Zeit erfodert haben, als mir zur Ausfertigung dieſer Schrifft iſt ge—
laſſen worden.

Nichts iſt ſchwerer, als der Begriff des Erhabenen in einer Rede, und
die Beſtimmung deſſelben. Man hat ſo wohl in den alten als in den neuern
Zeiten daruber geſtritten: und auch nur eine hiſtoriſche Abhandlung davon
wurde ſchon gantze Bogen fullen. Sollte indeſſen der Begriff von dem Ere
habenen mehr nach den Muſtern der alten als der neuern ausfallen, ſo darf man

dieſes keiner Verachtung gegen die neuern zuſchreiben. Meine Umſtanbe
haben mich zur Zeit mehr mit jenen als mit dieſen beſchafftiget.

Alle Welt weiß, wie die Beredſamkeit nach den Zeiten Auguſti Stuffen
weiſe gefallen, bis ſie endlich in ein vollig entkrafftetes, ſpitzfundiaes und ſchmeie
chelhafftes Weſen gerathen, woruber ſchon der Verfaſſer des Geſpraches von
den Urſachen der verderbten Beredſamkeit klaget. Die lirſache hiervon war,
weil die erhabene und durchdringende Art der allten Beredſamkeit, wodurch

die Romer ihre Freyheit noch mehr alz durch die Gewalt der Waffen auf-
recht
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recht erhielten, zu den Zeiten Auguſti aufinge verlohren zu gehen, oder ſich
vielmehr in ein weiches, ſpielendes und krafftloſes Weſen verwandelte. Da
man alſo den alten Griechiſchen und Romiſchen Geiſt in offentlichen Reden
nicht mehr ſpurte, ſo bemuheten ſich etliche Lehrer der Rede-Kunſt das Anden—
cken deſſelben in Schrifften aufzubehalten. Caecilius aus Sicilien“), der um
die Zeiten des erſten Romiſchen Kayſers lebte, machte den Anfang, etwas von

dem Erhabenen aufzuſetzen. Er ſuchte durch unzehlig viele Exempel den Be—
griff der Griechiſchen und Romiſchen Hoheit im Dencken, den man allenthalben
zu vergeſſen anfinge, wieder zu erneuern. Und Demetrius den man mit
Unrecht Phalereum nennet, zeigte, wie viel der Vortrag und die Wortfugung
zu dem Erhabenen beytruge. Jn den folgenden Zeiten gingen Hermoge-
nes und Longinus weiter. Beyde hat man als die großten Lehrer des Erha—
benen angeſehen, und beyde ſind auf mancherley Weiſe erklaret worden. Ein
Theil glaubte, daß dieſe zwey Lehrer des Alterthums einerlen Lehren fuhrten;
wie ſonderlich Caſpar Laurentius, der Ausleger Hermogenis, zu erweiſen ge—
ſucht Ein anderer fand unuberwindliche Schwierigkeiten und Finſterniſſe
in ihrem Vortrage, und hielte alle Muhe vergebens, die man auf ihre Erkla—
rung verwandte. Dieſer Claſſe hat der berubmte lleineccius in Halle ein An
ſehen gemacht 1). Etliche wenige bemuheten ſich, einen Unterſcheid zwiſchen
ihren lehr-Satzen zu finden. Vornehmlich hat der gelehrte Tanaquil Faber
und der Hochberuhmte berger), deſſen Betrachtungen uber den Longinum,
alle Hoheit dieſes groſſen Kunſtrichters erreichen, davor gehalten, daß die Groſſe
des Hermogenis eben das ſey, was etliche Griechen Aecor, die Romer aben me-
diocritatem dicendi nennen. Wir erklaren uns weder vor die eine noch vor
die andere Parthey. Wir wollen vielmehr unſere Meynung eroffnen, nachdem
wir beyde Lehrer der Rede-Kunſt ſorgfaltig durchgeleſen, und bezeugen hiermit,
daß wir keinesweges geſonnen ſind, denenjenigen nahe zu treten, die von uns

abweichen. mochten
Die etarcke der Beredſamkeir beruhete bey den Alten vornehmkich

auf zweyen Stucken: Denn die Ordnung der Gedancken, und die Grunduchkeit
der Beweißthumer wurden voraus geſetzt, oder doch nur gantz kurtz beruhrt,
als Sachen, die großtentheils zur Vernunft-Lehre gehorten. Das erſte war:
Ein zierlicher, lebhaffter und allgemein deutlicher Vortrag mußte bis zu der
Vollkommenheit gebracht werden, daß der Zuhorer die vorgetragenen Sachen

A 3 nichta) Tanaquilli Fabri Praefat. in Longinum p. 4o6. ed. Longin. Tollii. b) Deme-
trius Phalereus æzel? gαα P. 27-72. in Rhetoribus ſelectis Thom. Galii.
c) Caſp. Laurentii Commentar. in Hermogenem p. 130. d) lo Gottlob Hei-

neccius in Stili cultioris fundam. p. gG. et p. 9a. ed. Lipſ. e) Tanaquilli Fabri
Praefat. in Longinum p. 4o5. ſeq. f) Io. Guil. Berger de naturali pulckritudine
orationis p. 2 47. et Chreſtomath. Longin.
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nicht bloß horte, ſondern gleichſam ſahe. Alle Umſtande wurden mit der auſ—
ſerſten Sorfalt, und einer ſo groſſen Geſchicklichkeit auseinander geſetzt, auch

mit ſo lebhafften Bildern und Vorſtellungen verglichen, daß dieſe das gantze
Gemuthe des Zuhorers einnahmen. Seine Einbildungs-Krafft, ſein Gedacht
niß, ſein Witz, ſein Verſtand bekamen zu gleicher Zeit die wurdigſten und ange

nehmſten Beſchafftigungen, die ihm keine Zeit lieſſen, an etwas anders zu ge-
dencken. Je weiter man dem Redner folgte, ie groſſer wurde die Vorſtellung,
daß man endlich auch an die Kunſte des Redners und an deſſen Geſchicklichkeit
nicht mehr gedachte. Der Redner verſchwand gleichfam: und die Groſſe der
Sachen ſchwebete allein vor dem Antlitze des Zuhorers. Dis iſt das Erha—
bene (ptAο die Groöſſe) des Hermogenis. Zum wenigſten konnen alle Mit
tel, die er 8) ſehr weitlauftig vortragt, der Rede keinen mehrern Nachdruck
geben. Selbſt in dem andern Buche, da er weitlauftig von der Starcke und
dem Jeuer in einer Rede handelt, geht er nicht weiter.

Das andere, was ſie ſich, aber nur in gewiſſen Theilen der Rede, ange—
legen ſeyn lieſſen, war ein gantz ungemein durchdringendes und hertzruhrendes
Weſen, da ſie gewiſſe Gedancken, und unter denſelben vornehmlich, welche die
leidenſchafften und Begierden der Menſchen rege machen konnten, nicht nur
auseinander wickelten, ſondern vielmehr bis auf die hochſte Stuffe der Voll—
kommenheit im Dencken durch ihre Vorſtellung brachten, und die Gemuther
der Zuhorer ſo wohl mit Verwunderung und Erſtaunen anfulleten, als auch
ſich derſelben dergeſtalt bemachtigten, daß ſie weiterhin nicht bloſſe Zuhorer
blieben. Sie mußten nunmehro den vollkommenſten Antheil an der vorgetra
genen Sache nehmen. Sie fuhlten alle lebhafften ind ſtarcken  Bewegungen
in der Seele, die ihnen der Redner eindrucken wollte. Sie brannten vor Zorne;

ſie frohlocketen vor Freude; ſie vergingen vor Verdruß und Scham. Mit
einem Worte: ſie wurden durch den erhabenen und gewaltſamen Vortrag als
mit einem durchgebrochenen Strohm in alle Abſichten des Redners mit forge—
riſſfen. Dis iſt das Erhabene (des) des Longini; Man braucht nur etliche
Cap. in ſeinem Buche von dem Erhabenen in der Grund-Sprache ſelbſt nach
zuleſen, um davon uberfuhret zu ſeyn D). Denn die Uberſetzungen haben den
Nachdruck dieſes Griechen an vielen Orten gar nicht erreichet. Man wurde
vielleicht den Unterſcheid des Longini und des Hermogenis noch beſſer ſehen,
wenn des erſten Anmerckungen uber den Hermogenem, die nach Neſſela Be—
richt in dem Wieneriſchen Bucher-Vorrathe befindlich ſind, der gelehrten Welt
einmahl mitgetheilt wurden Ein anderer Ort wird mir viglleicht Gelegen-

E heit

s) Hermogenes æeel  Lib. J. C. 5-12. et Lib. Il. iet vaανννα. h) Lon-
ginus æuet bus Sect. J. et I. i) Neiſelii Catal. Biblioth. Vindob, Part. IV.
P. 14. Cod. 15.



heit geben, mich von dem weitlauftiger zu erklaren, was ich itzo kurtz zu faſſen
genothiget bin.

Man ſiehet indeſſen, daß die Groſſe des Hermogenis eine von den Stuf—
fen geweſen, auf welchen Longinus bis zu ſeinem Erhabene geſtiegen, welches end-

lich der hochſte Grad im Dencken iſt. Die Groſſe des Hermogenis iſt einem
groſſen, prachtigen und vollen Strohme gleich, der gantz ſanft und ohne vieles
Gerauſche fortflieſſet. Das Erhabene des Longini gleichet einem vom Wind
und Wetter aufgebrachten und ſturmenden Meer, welches die Fahrenden wider
ihren Willen mit fort reißt, und an Oerter wirft, dahin ſie nicht dachten. Bey
dem Erhabenen des Hermogenis ſiehet der Zuhorer, daß ich ſo reden darf, ei
nem groſſen Treffen nur gleichſam vom weiten zu, ohne daran beſondern Theil
zu nehmen: aber durch das Erhabene des Longini gerath er ſelber mit ins Ge—
drange, und muß den Feind angreiffen helffen. Sie konnen dieſes gar leichte
aus denen Anweiſungen abnehmen, die ſie beyde zu dem Erhabenen geben.
Hermogenes ſchlagt 6. Mittel vor x), welche die Rede zu derjenigen Groſſe
bringen, die er vor die Vollkommenheit in der Rede ausgiebt. Teguorns zeigt
eine ſorgfaltige Wahl der Sachen und Satze, indem nicht alle geſchickt ſind zu
aleicher Zeit deutliche und groſſe Begriffe zu erwecken. Teaxuras und coOe-
dorns erhebt den Geiſt zu einer edlen Freyheit, die ſich weder durch die Macht

der Hohern, nbch dürch das Drohen der Feinde einſchrancken laßt. Acenmgo-
7us giebt den ausgeſuchten Satzen alle mogliche Klarheit und Anmuth, und
verſetzt ſie durch wohlgewehlte Zierrathen in dasjenige Licht, dadurch ſie dem
Zuhorer vollkommen ſichtbar werden. IleglGonn zeiget alsdenn die rechte Groſſe
der Sachen. Dieſe werden dem Zuhorer nicht nur uberhaupt ſichtbar: ſon—
dern es gehet gleichſam ein Theil nach dem andern vor ſeinem Angeſichte in ih—
rem volligen Glantze voruber, und erfullen deſſen Gemuthe mit einer groſſen
Vorſtellung. Ann endlich breitet uber alle Theile der Rede ein gewiſſes Feuer
aus, welches den Redner und Zuhorer niemahls in das matte und ſchlafriche
fallen laßt. Alle dieſe Lehren, welche in ihrer Art gantz ausnehmend ſind, und
welche die Frucht einer langen und muhſamen Betrachtung der Griechiſchen
Redner an den Tag legen, erreichen noch lange nicht die Hoheit des Longini.
Zwar nennt dieſer an einem Orte das Erhabene die Groſſe im Reden, und
Dionyſius von Halicarnas ſchreibt dem Thucydides das Erhabene, ſo wie Her-
mogenes die Groſſe, zu. Doch diejenigen, welche daraus ſchlieſſen, daß Her-
mogenes und Longinus einerley Lehren von dem Erhabenen fuhrten, werden bey
dem Tanaquil Faber ihre Abfertigung finden. Longinus iſt kein Lehrer der Wohl—
redenheit und der hermogenianiſchen Groſſe, weil er dieſe zum voraus ſetzet;

ſondern
x) Hermogenes c. l. L. I. C. 5- 12 Caſp. Laurentii Comm. p. 130. ſeq. Io. Stur-

mius de Elocution. p. 567. ſeqq. 1) Tꝗs duαα ir t Aiyνν. Longinus c. J.
Sectio
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ſondern ein Meiſter der durchdringenden Beredſamkeit. Dahero will er haben,
daß man gewiſſe Stucke in der Rede, abſonderlich welche die Leidenſchafften be
treffen, vor andern durch die Starcke des Vortrages gleichſam herausnehme,
ſie auf eine unerwartete Art bis zur Vollkommenheit im Dencken erhebe, in ein
ungewohnliches Licht verſetze, und dem Gemuthe des Zuhorers in einer unuber—
windlichen Starcke dergeſtalt vorhalte, daß es auf einmahl eingenommen, uber—
waltiget, und in alle Abſichten des Redners gezogen werde. Er ſpricht m):
Das SErhabene giebt der Rede eine unuberwindliche Starcke, es
bemeiſtert ſich mit Gewalt des Gemuthes aller Zuhorer, und ſetzet
es auſſer ſich; und weiter unten: Wenn das Erhabene zu rechter Zeit
hervorblitzet, ſo erleuchtet es die Sachen wie ein WetterStrahl,
und zeigt mit einmahl die Macht des Redners n). An einem andern
Orte ſagt er: Jch getraue es mir unumſtoßlieh darzuthun, daß nichts
erhabeners ſey, als eine zur rechten Zeit erregte Leidenſchafft, die
aus einem brennenden Verlangen, und faſt aus einem gottlichen
Triebe herſtammet, welche ferner dieſe Hoheit mit einem gleich ſtar
cken Vortrage erreichet, und gleichſam mit dem DichtGeiſte be
lebet Hermogenes ſcheint mehr einen Redner zu bilden, wie Iſocrates, mit
dem er doch ſelbſten nicht recht zufrieden iſt war, der nur redet, um ſich ſelbſt
groß zu machen, und dannenhero alle ſeine Perioden mit der auſſerſten Sorgfalt
ausſtudirt, und den Zuhorer zwar mit groſſen Vorſtellungen und lebhafften Aus—
drucken ergotzet und einnimmt, aber ſich ſeines Hertzens nicht recht bemeiſtert,

und es zu ſeinen Abſichten nothiget. Des Longini-Redner iſt ein gann anderer
Mann. Sein Geiſt hat ſich durch eine ſtete Gewohnheit writ ber bir nirdrigen
und pobelhafften Meynungen erhaben. Er faſſet allein das wahre vortreffliche
in ſein Antlitz; er durchſchauet es in allen Theilen; er wird von demſelben auf
das lebhaffteſte geruhret, und machet ſeinem Verſtande eben ſo groſſe Vorſtel—
lungen und Bilder davon, als die Sachen ſind. Jn ſeinen Reden ſiehet er nichts
als das Wohl ſeiner Zuhorer. Die ſtarcke Liebe zu ihnen erhebt ſeinen Geiſt. Sie
leget ihm die gewaltigen, die erhabenen, die durchdringenden Worte in den Mund,

die das Hertz des Zuhorers eben ſo ſehr ruhren, als das ſeinige bewegt iſt.
Longinus jſt voll von Lehren, die zu dieſem groſſen Entzwecke fuhren. Er

halt vor das wichtigſte, eine unaufhorliche Bemuhung ſeinen Geiſt zu vbem
wahren Hohen anzugewohnen, und in dieſer Erhebung des Geiſtes das Erhabene
in den Oedancken zu erreichen. (ro pt raul vonjcess Das
Erhabene ſey nichts anders, als ein Wiederſchall von der Grüſſe unſers Ge

muthes.

Settio S. p. ab. ed. Tollii. add. Tamaq. Faber c. J. p. a0o7. m) Longinus Sect. J.
p. 8. ed. Tollii. n) ibid. o) Longin. Sect. S. P. Jo. ꝑ) Hermogenes æue?
iα Il, p. 492. q) Longin. Sect. g, ꝑ. 4G.
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muthes. Und Leute, die in ihrem gantzen Leben nichts als niebrige und knechtiſche

Gedancken hegten, konnten unmoglich etwas wundervolles, das ewig dauren ſollte,
hervor bringen. Die 7. 9. und 35. Abtheilung zeigen unter andern, daß man eben
ſo ſehr ſich bemuhen muſſe, ſeinen Geiſt wurcklich edel und erhaben zu machen, als
denſelben anſtrengen, erhabene Sachen vorzubringen. Das andere iſt eine ſehr heff-
tige Leidenſchafft, die faſt einer Entzuckung und Begeiſterung nahe kommt. (ro oo-

deor a eÊαναααο αο) Sie entſtehet aus einer lebendigen Uberzeugung von
der Wahrheit der Satze, und aus einem brennenden Eyffer vor die Wohlfarth der
Zuhorer. Dieſe andere Quelle zum Erhabenen iſt eben ſo wichtig als die erſte, und
es iſt ein nicht geringer Verluſt vor die Rede-Kunſt, daß die Schrifft verlohren ge
gangen, in welcher dieſe Materie von dem Longino war vollſtandig ausgefuhret
worden. Zwar glaubt lacob Tollius), daß dieſes auch ſchon Hermogenes in dem
Buche 7teſ elemeidee gethan habe. Aber weit gefehlt, daß dieſes ſich alſo verhalte.
Deeſer Kunſtrichter gedencket faſt nicht mit einem Wort daran.

Die ubrigen drey Quellen des Erhabenen, die Longinus anpreiſet, betreffen mehr
den Ausdruck und die Schreibart. Er verlangt eine hochſtſorgfaltige Wahl und Ord-

nung der Umſtande und Figur n, ſie mogen in Gedancken oder in Worten beſteben;
ferner eine prachtige Ausdruckung. entweder in auserleſenen Wortern, oder in verblum-
ten Redens-Arten; und endlich eine uner wartete Zuſammenſetzung der Worter. Alles

gehet endlich daltnaus, daß das Erhabene in der Rede aus einem oder meh
rern groſſen Gedancken entſtehe, die ſich zuſammen auf einen richtigen
Vernunftſchluß grunden, die Sache vollig erſchopfen, und dem Gemu
the ſo wohl auf eine neue u. lebhaffte als recht durchdringende Art vor
gehalten werden. Die Natur muß eben ſo viel als die Kunſt und Arbeit zu dieſem
Erhabenen beytragen. Durch jene erlaugen wir das ſeltene Glucke des Geiſtes, das ſich
allezeit in ſonderbahren Erfindungen und ungemeinen Gedancken auſſert; und durch
dieſe werden uns die Schrancken des Erhabenen angewieſen, uber welche ein ſchwulſti—
ger Vortrag hinausflattert, und nach der RedensArt eines Alten, in der Lufft herum
ſchwermet; ein kindiſcher aber weit von demſelben zurucke bleibet, und in dem Staube

einiger Argutien und andern Spielwercken, die Realien genennet werden, herum krie—
chet. Longinus ſuchet das Erhabene ſo wohl in den Gedancken, als in dem Ausdrucke
derſelben, und in der Schreib-Art. Doch auſert ſich hier ein groſſer Unterſcheid. Nach

ſeinen GrundSatzen erfodert eine erhabene SchreibArt allezeit eine Pracht der
Worte: das Erhabene in den Gedancken kan in einer eintzigen Figur und Redens
Art verborgen liegen. Man kan etwas zuweilen erhaben ausſprechen, das gar
nicht erhaben iſt und wiederum einen hohen Gedancken auf eine Art vortragen, die

nichts mit einem erhabenen Vortrage gemein hat. Das majeſtatiſche Stillſchwei—
gen eines Aiax?) wird von ihm alle demjenigen, was er groſſes damahls hatte
ſprechen konnen, weit vorgezogen. Er verlanget, daß man zuweilen die großten Ge

B danckennJ ibid. in Nota 2. s) Homeri Odyſſ. v. 51. et Longinus Sect. ꝗ.
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dancken in gemeine Worte einkleide, weil ſich alsdenn ihre rigene Starcke und Schon
heit noch mehr auſere; ja er glaubt, daß auf den hochſten Grad getriebene Gedancken
ohne allen Putz der Worte mußten vorgetragen werden, damit das gantze Gemuthe
des Zuhores mit deſſen Hoheit erfullet, und durch keine fremde Zierrathen aufgehal—
ten werde. Das Erhabene entſtehet demnach ſo wohl aus der Hoheit des Geiſtes, als
aus dem groſſen Vorwurf, den unſer Geiſt nach allen Umſtanden in die Gedancken
faßt. Hatten Demoſſhenes und Cicero, die uns Longinus zum Muſter darſtellet, kein
edles Gemuthe gehabt, man wurde gewiß in ihren Schrifften ſo viel Erhabenes nicht
finden. Jndeſſen waren ſie doch noch ungemein weit von der Hoheit des Geiſteslente

fernet, zu welcher wir allein auf den Stuffen unſer allerheiligſten Religion gelangen:
Denn ich will mich nunmehro mit Jhrer Genehmhaltung der geiſtlichen Beredſamkeit
in etwas nahern, der ich in dieſer Schrifft em wenig gedencken wollte. Wie erha—

ben iſt eine Seele, welche auf den Flugeln der Gnade weit uber jene Hohen der edlen
Griechen und Romer gebracht iſt, auf welchen dieſe noch durch den Glantz der eitlen

Ehre geblendet, durch den Strohm ihrer unordentlichen Begierden mit fortgeriſſen,
ja zuweilen gar mit den Stichen ihres Gewiſſens, und mit den traurigen Gedancken
vom Zuſtande nach dem Tode, gemartert worden. Es iſt wahr, ein Demoſthenes
und Cicero hatten die edelſten Abſichten unter ihren landes-Leuten. Sie ſahen nichts
in ihren Reden als die bedrangte Republique. Die ſtarcke Liebe gegen ſie machte es,
daß ihnen das Elend derſelben unaufhorlich vor dem Antlitz ſchwebete. Dieſe durch

ſtach ihnen das Hertze, dieſe gab ihnen alle die gewaltigen Worte in den Mund,
wodurch gantz Rom und Athen bald in Vergnugen gebracht, bald in Verwunderung
und Erſtaunen, bald in Zorn und Rache, geſturher wurde. Dach alles betraf eint
Wluckſeligkeit, die verganglich war, eine Gluckfeligkeit der viele dee Dorucu tach
ſtreitig machen. Jhre eioene Vortheile brachten dieſe Manner mit in Hitze, und da
ſie verſchwanden, ſo erkaltete ihr Helden-Muth. Aber man ſehe nur die Geſandten
des Hochſten an! kan man wohl etwas erhabeners zu ſeinem Gegenſtande haben,
als die Stadt, die Republique des Allerhochſten, die ſich uber die wunbervollen

Wercke der Natur, uber die erſtaunenden Wurckungen der Gnade, und uber dit
aantz unausſprechliche Herrlichkeit jenes Lebens ausbreitet. Wie verliehrt ſich der
Staat in Jtalien und Griechenland aus meinen Geſichte, wenn ich mir nur einiat
Augenblicke die Stadt GOttes vorſtelle. Wie gering, wie klein kommen mir den
jene Steinhauffen vor, wenn ich nur anfange an die Verfaſſungen eines Reichcgu
gedencken, zu deſſen Aufrichtung der Sohn GIttes in die Welt kam. Undewenn
ich endlich ſo viel davon in mein Geſichte faſſe; als die Schwachheit des ebene erlaubt,
o ſo ſehe ich kaum in einer ſolchen Erhebung des Geiſtes die Spur von jenen Staube
gen, welche die Welt ehedeſſen ſo ſehr beunruhiget haben.

Es kan demnach unmoglich etwas erhabeners ſeyn, als der groſſe und unend—
liche Vorwurf von Sachen, die unſere heilige Bucher den Gedancken vorſtellen.

Ein Theil davon iſt auch einein ſich ſelbſt gelaſſenen und unerleuchteten Verſtande
ſchon
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ſchon ausnehmend hoch. Longinus, der doch ein Heyde war, bringt die Schopfung det
Uchts wie ſie Moſes beſchreibt, als ein ſonderbahres Muſter des Erhabenen an,
welches in der ſchonen Abhandlung unſers Hochgelehrten Herrn L. Wollens mit

Mutzen nachgeleſen werden kan Was vor groſſe Gedancken erwecken ferner in
uns der Untergang der erſten Welt, der Auszug des Volckes GOttes aus Egypten,
die fernern Schickſale derſelben in dem gelobten Lande, die Sendung, Ankunft und

das dreyfache Amt des Sohnes SOttes, die Ausbreitung des Evangelit in aller
Welt, die Wurckungen der Gnade an den Seelen der Menſchen, und tauſend an—
dere Sachen unſers heiligen Glaubens. Alle dieſe Begebenheiten aber ſieht eine
Seele, die mit der Hoheit erfullet iſt, die aus dem Glauben kommt, allererſt in ih

rem volligen Lichte; und wird mit deren Groſſe und Majeſtat gantz eingenommen.
Jch ubergehe die hohen Geheimniſſe des Glaubens, die das Erhabene emer irdiſchen
Beredfamkeit unendlich uberſteigen. Auch diejenigen Dinge, die ordentlicher weiſe
dem Menſchen gering und klein vorkommen, werden in den geoffenbahrten Lehren

zu einer ſolchen Hohe erhaben, daß ſie unſern Geiſt mit einer auſſerordentlichen Ver
wunderung und Erſtaunen anfullen. Wie gering iſt zum Exempel die Vorſtellung
von der Buſſe eines Elenden, den die Welt kaum in einem verachteten Winckel dul—
det, und wie klein ſind die Bewegungen unſers Gemuthes, wenn wir ſie auch unſe—
rer Aufmerckſamkeit wurdigen. Hingegen welch einen Schauplatz eroffnet uns das
Wort des HErrn )1 Es zeiget uns den groſſen Sitz der Auserwehlten, wie er
durch die Rachricht von der Aenderung eines Boßhafften auf einmahl rege wird,
wie er daruber mit Freuden-Geſangen und Triumphdtiebern erthönet, und wie der
Allerhochſte ſelbſten Theil an einer ſo allgemeinen Freude nimmt.

Thranen, die ein Gedruckter in der Nachfolge ſeines Heylandes vergieſt, ruhren
uns ſehr wenig. So bald aber die Offenbahrung den Vorhang wegzieht, ſo balb
fie uns den groſſen Menſchen- Freund an der Seite dieſes Elenden zeiget, wie er
darauf acht hat, wie er dieſelben zehlet, wie er ſie in Verwahrung bringt; ſo macht
dieſes in amnſrunr Ciemuthe eine wundernswurdige Bewegung.

Eben dieſe geheiligten Schrifften reiſſen im gegentheil einen groſſen Theil der

Sachen von der Hoheit herunter, darauf ſie ſich wider ihr Verdienſt geſetzt, und
auf welcher man ſich noch in den heydniſchen Rednern erblicket. Wie deutlich
wird in derſelben die Eitelkeit der Ehre, der Guter und des Vergnugens dieſer Er—
den abgemaklt, und wie groß und einnehmend ſind die Bilder, unter welchen die—
fes vorgeſtellet wird!

VDoch vielleicht iſt es ber Ausbruck und die Schreib-Art, dadurch die Chriſt
uche Beredſamkeit von der heydniſchen ubertroffen wird? Man hat das Gegen—

theil langſt erwieſen, und die Verknupfung der Hoheit in den Gedancken mut der

Einfalt im Vortrage, die Longinus ſelbſt vor das Vollkommenſte halt, herrſchet in

B 2 unſernt) Longinus Sect. q. p. G2. v) diſſ. de eo, quod ſublime eſt in his Moſeis verbis va
vcu  x) Luc. XV. v. Z. 10. y) EI. LVI. v. J.
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ünſern heiligen Buchern weit mehr, als in allen ubrigen Schrifften. Es fehlet aber
auch nicht an hohen und prachtigen Ausdrucke in denſelben, wie auſſer unſern Got
tesgelehrten auch ein Blackwall und Gibert gewieſen, und wie ich leichte durch meh—
rere Vergleichungen mit den heydniſchen Rednern darthun konnte, wenn die Anzahl

der Blatter, die unſere Geſelliſchafft zu dieſer Schrifft beſtimmet hat, nicht ſchon
uberſchritten ware. Doch kan ich hier einen Chryſoſtomum und Lutherum nicht
mit Stillſchweigen ubergehen. Dieſe zwey groſſen und recht heroiſchen Redner
haben durch ihr Exempel gewieſen, wie viel man von einem Chriſtlichen Redner fo—
dern konne, welcher der Hoheit unſerer Keligion mit einem lebhafften und durchdrin
genden Vortrage nahe kommen will. Chryſoſtomus vereiniget in ſeinen Schrifften
die nachdruckliche und lebhaffte Weitlauftigkeit des Ciceronis ſehr offte mit der
durchdringenden Kurtze, und mit dem alles uinſturtzenden unb verzehrenden Feuer
des Demoſthenis. Es kan ſeyn, daß man nicht allemahl ſo viel Richtigkeit und
Nettigkeit des Ausdrucks bey ihm, als bey dem letzten antrifft. Die faſt unermeß
liche Sprache der Griechen, die es an Mannigfaltigkeit des Ausdruckes allen Spra
chen der Welt zuvor thut, wird dieſem Griechiſchen Kirchen-Lehrer zu enge. Die
hohen Begriffe des gottlichen Wortes erheben ihn in ſeinem Vortrage weit uber die
Grentzen der von den Griechen feſt geſetzten Redens-Arten, und er erfindet in ſeiner
Erhebung auf eine gluckliche Art neue Worter, um das Erhabene auszubrucken,
welches kein heydniſcher Verſtand jemahls erblicket. Was vor einen Fortgang wur—
de die geiſtliche Beredſamkeit in unſern Tagen, da man ſchon vortreffliche Muſter

aufweiſen kan, nicht noch ferner haben, wenn man alle Tugenden der heydniſchen
Redner prufete, und wenn man das wurcklich Schöne ihnen, als guldene Gefaße de
nen Egyptiern, abnehme, und es zu einem heiligen Gebrauch in ber Chriſtlichan Be
redſamkeit, wie Cliryſoſtomus gethan hat, wibnete. Alsdenn wurde man in mehrern

Beyſpielen ſehen, daß ein ordentlicher, deutlicher, lebhaffter und durchdringender
Vortrag in der Chriſtlichen Beredſamkeit unendlich mehr als in der heydniſchen
ausrichte. Unſere heilige Reden haben ohnedem zwey ſehr groſſe Vortheile. Die

Gedancken und Sachen ſind darinne von der auſſerſten Wichtigkeit, und der Vor—
trag des Redners bekommt durch die mitwurckende Krafft des Geiſtes GOttes
eine unbeſchreibliche Macht uber die Gemuther der Zuhorer. 2

Die Vorſehung hat Sie, Hochgeehrteſter herr, nunmehro in denjenigen
Stand geſetzt, da Sie der Jugend unter andern die reinen und edlen Begriffe, die
zu der wahren Beredſamkeit fuhren, beybringen; und wir kennen ihre rühmlichen
Abſichten, die ſie durch eine gleiche Geſchicklichkeit zu erreichen fuchen. Der HErr,

durch deſſen weiſe Fuhrung Sie uberdieſes nun auch in dem Umgunge und an der
Seite einer vernunftigen und angenehmen Freundin alle Ruhe und Vergnugen,
die Jhr Amt erleichtern konnen, gefunden, laſſe die Jugend ſehr lange durch Jhren
gelehrten Unterricht erbauet, und die Stadt Altenburg durch das Exempel eines
gelehrten und geſchickten Schulmannes erfreuet werden.

*X aſe
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